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1	 Ausgangssituation

Die demografische Entwicklung in Deutschland ist von einem 
anhaltenden Bevölkerungsrückgang gekennzeichnet. Zugleich verschiebt 
sich die Alterspyramide und das Durchschnittsalter steigt. Diese 
Grundtendenzen sind unter dem Aspekt des Erhalts bzw. einer Steigerung 
der wirtschaftlich-technologischen Leistungsfähigkeit Deutschlands 
im Allgemeinen und Sachsens im Besonderen kritisch zu bewerten. 
Qualifizierte, jüngere Bevölkerungsgruppen spielen für Forschung, 
Innovation sowie Wissens- und Technologietransfer eine Schlüsselrolle 
(Sode & Tolciu, 2011, S. 6). Zwar sind die natur- und ingenieurwissen-
schaftlichen Fachrichtungen bei Studienanfängerinnen und -anfängern 
in den Bachelor- bzw. äquivalenten Programmen sehr beliebt – 40 
Prozent entscheiden sich in Deutschland für MINT-Fächer (Mathematik, 
Informatik, Naturwissenschaft und Technik), im OECD1-Durchschnitt sind 
es nur 26 Prozent (OECD, 2015, S. 350) – doch der generelle Bevölke-
rungstrend steht dieser Entwicklung entgegen. In den hochqualifizierten 
Tätigkeitsfeldern des MINT-Bereichs droht in Zukunft ein Mangel an 
Fachkräften (Fuchs, Söhnlein & Weber, 2017). Insbesondere in den Ingeni-
eurwissenschaften zeichnet sich ein zunehmender Nachwuchsbedarf ab 
(Hetze, 2011, S. 4). Verschärft wird diese Situation durch die in diesen 
Fachrichtungen zumeist überdurchschnittlich hohen Abbruchquoten 

1	 OECD = Organisation for Economic Co-operation and Development.
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(Gensch & Kliegl, 2011, S. 7). Demzufolge muss die Zahl an Studierenden 
und damit späteren wissenschaftlich ausgebildeten Arbeitskräften in 
Deutschland vergrößert werden. 

2	 Empirische Befunde zum 
Studienabbruch

Eine Studie des Deutschen Zentrums für Hochschul- und Wissen-
schaftsforschung (DZHW) schätzt die Schwundquote an deutschen 
Universitäten z. B. im Maschinenbau mit 35 Prozent als hoch ein 
(zum Vergleich: in der Betriebswirtschaftslehre wird von 26 Prozent 
ausgegangen), übertroffen noch von der Elektrotechnik mit 42 Prozent 
(Heublein et al., 2015, S. 62 f.). Hinzu kommt eine weitere Entwicklung, 
nach der sich die Studienabbruchquoten im Vergleich der Absolven-
tenjahrgänge 2006 und 2012 insbesondere an Universitäten negativ 
entwickelt haben: Hier ist die Abbruchquote von 25 Prozent auf 33 
Prozent gestiegen (Kultusministerkonferenz, 2015, S. 15). 

Ein Bundesländervergleich des Stifterverbands zeigt vor dem 
Hintergrund der o. g. Gesamtsituation für Sachsen ein zwiespältiges 
Bild: Positiv ist, dass Sachsens Hochschulen bundesweit die 
meisten Ingenieurinnen und Ingenieure ausbilden (30 Prozent der 
Studienanfängerinnen und Studienanfänger sowie 19 Prozent der 
Absolventinnen und Absolventen kommen aus den technischen 
Fächern). Negativ ist der Output der MINT-Fächer, zumal die Anzahl 
an Absolventinnen und Absolventen zwischen 2008 und 2013 um 
zwölf Prozent zurückgegangen ist (bundesweit wird dagegen im 
gleichen Zeitraum ein Anstieg um acht Prozent verzeichnet). Sachsen 
wird dementsprechend im Ländervergleich nur im Mittelfeld verortet 
(Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft, 2015, S. 9). 
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Im Statistischen Jahresbericht 2017 der TU Dresden wurden 
für die MINT-Fakultäten folgende Quoten an Absolventinnen und 
Absolventen2 errechnet: 

Tabelle 1: Ausgewählte Absolvierendenquoten der MINT-Fakultäten in %  
(Statistischer Jahresbericht der TU Dresden, 2017, S. 56) 
 

Fakultät
Studienjahr

2012/13 2013/14 2014/2015 2015/2016

Fakultät Mathematik 31,6 32,3 38,7 29,3
Fakultät Chemie 62,8 68,7 65,1 65,8
Fakultät Elektrotechnik und 
Informationstechnik 53,6 49,8 48,7 50,9

Fakultät Informatik 32,4 34,6 41,6 38,2
Fakultät Maschinenwesen 38,7 44,9 50,8 45,6

Ø aller Bereiche der TU 
Dresden 53,0 52,3 57,0 53,4

Anmerkung: Die vergleichsweise hohe Absolvierendenquote in der Fakultät Chemie ist auf 
die geringen Abbruchzahlen im Diplom-Studiengang Lebensmittelchemie sowie im Master-
Studiengang Chemie zurückzuführen. Im Bachelor-Studiengang Chemie liegt die Quote an 
Absolventinnen und Absolventen deutlich niedriger (z. B. Studienjahr 2014/15: 45 Prozent).

Studienerfolg und Studienabbruch sind in den seltensten Fällen auf 
genau einen Indikator zurückzuführen. Vielmehr wirken vielfältige 
Faktoren zusammen – darunter defizitäre schulische Vorkenntnisse, 
finanzielle Probleme und mangelnde Studienmotivation aufgrund 
von enttäuschten Erwartungen an das Studium oder Studienfach 
(Sode & Tolciu, 2011, S. 20 f.). Nur ein ausdifferenzierter Maßnahmen-
katalog, der diese unterschiedlichen Faktoren berücksichtigt, kann 
zur Erhöhung des Studienerfolgs beitragen. 

2	 Die Quote an Absolventinnen und Absolventen errechnet sich aus dem Verhältnis 
der durchschnittlichen Zahl der Absolventinnen und Absolventen aus dem 
betrachteten und den zwei vorangegangenen Jahren zur durchschnittlichen Zahl 
der Studienanfängerinnen und -anfänger im ersten Fachsemester (im korrespon-
dierenden Dreijahreszeitraum bei zugrunde gelegter Regelstudienzeit). 
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Studienmotivation hängt in starkem Maße vom fachlich-wissen-
schaftlichen Interesse am Studiengegenstand ab. Mangelnder 
Praxisbezug und fehlende berufliche Perspektiven führen häufig zu 
»studiumsbezogenen Misserfolgen« (ebd., S. 21). In einer Absolventen-
befragung der Universität Stuttgart wurde ein zu geringer Praxisbezug 
als ein Hauptgrund für den Studienabbruch identifiziert (Klöpping et 
al., 2017, S. 15). Zudem ist laut einer Studie von Heublein et al. (2017, 
S. V) der Anteil der Studienabbrecherinnen und -abbrecher, die vor 
allem aufgrund mangelnder Praxis- und Berufsbezüge ihr Studium 
vorzeitig beendet haben, um vier Prozentpunkte gestiegen. Diesen 
Frustrationserlebnissen steht die Hoffnung gegenüber, sich von einer 
vornehmlich theoretisch ausgerichteten Ausbildung auf eine mehr 
praktisch orientierte berufliche Tätigkeit konzentrieren zu können. 
Auch deshalb ist die studentische Frage »Wozu brauche ich das?« in 
den Lehrveranstaltungen des MINT-Bereichs omnipräsent.

3	 Projektbeschreibung

3.1	 Zielstellung und Zielgruppe

Das Hauptziel des Projekts Orientierungsplattform Forschung und 
Praxis (OFP)3 besteht darin, die Verknüpfung zwischen Theorie und 
Praxis im MINT-Studium zu fördern. In Kooperation mit Unternehmen 
und Forschungseinrichtungen werden Veranstaltungsformate 
entwickelt, die Studierenden Orientierungswissen über potenzielle 
Berufsbilder und Tätigkeitsfelder vermitteln. Die forschungs- 
und praxisorientierten Veranstaltungsformate ermöglichen den 
Teilnehmenden, eigene Vorstellungen von der beruflichen Zukunft 
mit der Praxis abzugleichen sowie erste Unternehmenskontakte zu 
knüpfen. Dadurch soll nicht nur eine fundierte Berufsentscheidung 
ermöglicht, sondern auch die Zahl der Studienabbrüche, die aus 

3	 Finanzierung: Europäischer Sozialfonds (ESF); Projektstart: 01.05.2016.



Praxis statt grauer Theorie 347

fehlenden beruflichen Perspektiven und mangelndem Praxisbezug 
heraus entstehen, entscheidend reduziert werden.

Zielgruppe der OFP sind vor allem Studierende4 im ersten bis vierten 
Fachsemester der Fakultäten Mathematik, Chemie, Elektrotechnik/
Informationstechnik, Informatik und Maschinenwesen. Die Exmatri-
kulationsstatistik der TU Dresden zeigt, dass sich die Studierenden 
der MINT-Fachbereiche vor allem innerhalb der ersten drei bis vier 
Fachsemester für einen Studienabbruch entscheiden. Als Beispiel 
dient nachfolgend ein Ausschnitt aus der Exmatrikulationsstatistik 
(Studienjahre 2017/18 und 2018/19), der die Situation im Diplom-
Studiengang Maschinenbau widerspiegelt:

Tabelle 2: Exmatrikulationsstatistik des Diplom-Studiengangs Maschinenbau 
der TU Dresden (Sachgebiet 6.3 – Akademisches Controlling und Qualitätsma-
nagement, Stichtag: 1.11. eines jeden Studienjahres) 
 

Studiengang FS
Exmatrikulationen

SS 2017 WS 2017/18 SS 2018 WS 2018/19

Maschinenbau 
(Diplom)1

1 7 1 14 0
2 0 24 0 26
3 24 0 12 3
4 1 47 1 26
5 12 1 7 1
6 0 12 1 18
7 4 1 2 1
8 1 5 0 6
9 16 1 8 4

102 6 11 1 17
112 55 21 68 14
122 15 82 26 71

Anmerkungen: 1 Regelstudienzeit: zehn Semester; ² Die Exmatrikulationen ab dem 
zehnten Fachsemester umfassen vermehrt auch Studierende, die den Studiengang 
erfolgreich abgeschlossen haben und deshalb exmatrikuliert wurden.

4	 Alle Veranstaltungen, Beratungs- und Informationsangebote richten sich auch 
an internationale Studierende, für die die Teilnahme zugleich einen verstärkten 
Austausch mit inländischen Kommilitonen und Kommilitoninnen sowie potenziellen 
Arbeitgebern bedeutet. 
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Ähnlich gestaltet sich im Vergleichszeitraum die Situation in den 
Studiengängen Bachelor Chemie, Diplom Elektrotechnik und Bachelor 
Mathematik. 

3.2	 Bedarfsanalyse

Um einen realistischen Einblick in die Studiensituation der 
OFP-Zielgruppe zu gewinnen, wurden im Juli 2016 und 2017 fragebo-
gengestützte Bedarfsanalysen in den beteiligten Fakultäten 
durchgeführt, die unter anderem folgende Themen umfassten: 
Gründe für die Studienwahl, (de-)motivierende Rahmenbedin-
gungen im Studium, Einschätzung der beruflichen Perspektiven. 
Aus den insgesamt 1.123 Fragebögen (22 Prozent Frauen, 78 Prozent 
Männer) ergab sich folgende Bedarfssituation: 78 Prozent der 
befragten Studierenden hatten bisher keine berufsorientierende 
Veranstaltung besucht; die Frage »Wünschen Sie sich mehr 
Angebote zur beruflichen Orientierung?« bejahten indes 49 Prozent 
der Studierenden. Bedenklich ist, dass 32 Prozent angaben, dass 
ihre Erwartungen nur »teils/teils« bzw. »in geringem Maße« mit der 
Realität ihres Studiums übereinstimmen. Bei der Bewertung jener 
Aspekte, die zur Verbesserung der persönlichen Studiensituation 
beitragen könnten, wurden die folgenden am häufigsten als »sehr 
wichtig« bzw. »wichtig« eingestuft: 

	– »mehr Einblicke in die spätere Berufspraxis«: 67 Prozent
	– »stärkerer Praxisbezug in den Lehrveranstaltungen«: 58 Prozent
	– »mehr Einblicke in Forschungsprojekte«: 53 Prozent

34 Prozent der Befragungsteilnehmenden gaben an, zu Studienbeginn 
»eher unklare« bzw. »unklare« Vorstellungen von zukünftigen 
beruflichen Tätigkeiten gehabt zu haben. Über mögliche Tätigkeiten 
nach Studienabschluss fühlten sich insgesamt nur 32 Prozent »sehr 
gut« bzw. »gut« informiert. Die hier zusammengefassten zentralen 
Ergebnisse der Bedarfsanalysen zeigen, dass es sehr vielen 
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Studierenden der beteiligten Fakultäten an Orientierungswissen und 
einer Entscheidungsgrundlage bzgl. ihrer beruflichen Zukunft mangelt. 

3.3	 Projektstruktur	

Innerhalb der Gruppe der Projektbeteiligten – dies sind die Fakultäten 
Elektrotechnik/Informationstechnik, Informatik, Maschinenwesen, 
Chemie/Lebensmittelchemie und Mathematik, das Institut für 
Arbeits-, Organisations- und Sozialpsychologie, der Career Service 
und das Zentrum für interdisziplinäres Lernen und Lehren (ZiLL) 
der TU Dresden5 – ist ein tragfähiges Netzwerk entstanden. Neben 
der Zusammenarbeit innerhalb der OFP arbeiten alle Projektbetei-
ligten eng mit den für sie zentralen Stakeholdern zusammen (vgl. 
Abbildung 1). 

5	 Die OFP ist innerhalb der TU Dresden strukturell am ZiLL angesiedelt.

Projektko-
ordination

Abbildung 1: Projektstruktur der OFP



Schulz, Einmahl﻿﻿﻿350

Dabei kam den Professorinnen und Professoren, wissenschaft-
lichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, Fachschaften bzw. 
Fachschaftsräten eine wichtige Multiplikatorenrolle zu. Zudem 
wurden Prüfungsämter, Studienkommissionen, Fakultätsräte etc. 
von den Koordinatorinnen und Koordinatoren über das Projekt 
informiert, z. T. auch aktiv in die Ausgestaltung, Verbreitung und 
Verortung einzelner Formate einbezogen. Darüber hinaus wurden 
Kooperationsmöglichkeiten mit anderen Studienerfolgsprojekten der 
TU Dresden ausgelotet und beispielsweise bezüglich gemeinsamer 
Forschungs-,  Konferenz- und Publikationsaktivitäten oder auch 
im Kontext der Vorbereitung einer Projektbegehung durch das 
Sächsische Ministerium für Wissenschaft und Kunst vertieft. 

Außerhalb der TU Dresden nahmen die Projektbeteiligten – in 
enger Zusammenarbeit mit dem Career Service – Kontakt zu einer 
Vielzahl von vorwiegend sächsischen Unternehmen, einzelnen 
Fachverbänden und im Feld der Berufsorientierung und 
MINT-Förderung angesiedelten Institutionen und Koordinierungs-
stellen auf. Mehr als 80 Firmen und außeruniversitäre Forschungs-
einrichtungen konnten als Praxispartner für Veranstaltungen der OFP 
gewonnen werden. Um die Kooperationsbeziehungen langfristig und 
in rechtsverbindlicher Hinsicht zu verstetigen, wurde eine Muster-
vereinbarung erarbeitet. Erster Zeichner der Vereinbarung war 
ein großes Chemie-Unternehmen, mit dem zuvor bereits mehrere 
OFP-Formate umgesetzt werden konnten. 
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3.4	 Formatkatalog

Die Veranstaltungen der OFP standen schwerpunktmäßig unter der 
Zielstellung, Studierenden jene Arbeitskontexte nahezubringen, in 
denen sie nach erfolgreicher Absolvierung des Studiums arbeiten 
könnten. Bis zum 31. Dezember 2018 wurden insgesamt 106 Veranstal-
tungen durchgeführt. Die Bandbreite der OFP-Angebote reicht von 
individuellen Angeboten wie z. B. den Mentor-Mentee-Treffen des 
Tandem-Programms, über Kleingruppen-Formate (z. B. »All You 
Can Ask«, Workshops, Team Challenges), über Exkursionen mit 
mittelgroßen Gruppen (z. B. »Praxis-Expedition«) bis hin zu großen 
Vortragsveranstaltungen (»Kapitel Praxis«; Tabelle 3).
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Tabelle 3: Formatkatalog der OFP

Ziel- 
gruppe Format Gruppen- 

größe Kurzbeschreibung
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Praxis-
Workshop

Im Rahmen der meist eintägigen Fallstudienworkshops 
werden Problemstellungen aus der Praxis bearbeitet. Die 
Bearbeitung der Aufgabe wird von einem Praxispartner 
angeleitet.

Praxisprojekt-
woche BeING 

Inside

»BeING Inside« ist die realitätsnahe Simulation eines 
Industrieprojekts. Innerhalb einer Woche bearbeiten 
Studieninteressierte der elften Klasse und Studierende 
des ersten Fachsemesters in interdisziplinären Teams eine 
Problemstellung aus der Unternehmenspraxis. Nach den 
Abschlusspräsentationen zum Ende der Projektwoche 
werden die zwei besten Teams (Studierende sowie 
Schülerinnen und Schüler) mit einem Preis gekürt.

Praxis-
Invasion

Vertreterinnen und Vertreter aus der Unternehmens- und 
Forschungspraxis stellen aktuelle Projekte vor. Konkrete 
fachliche Problemstellungen werden anschließend mit den 
Studierenden an »Round Tables« diskutiert.

Praxis-
Expedition

Am Standort des Praxispartners stellen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter den Studierenden ihr Unternehmen 
bzw. ihr Forschungsinstitut vor. An einem konkreten 
Fallbeispiel mit anschließender Diskussion der erarbeiteten 
Lösungsvorschläge können die Studierenden vor Ort ihr 
theoretisches Wissen testen und anwenden.

Praxisforum

Nach einem Impulsvortrag stellen Studierende vor einem 
Auditorium aus Kommilitoninnen und Kommilitonen, 
Lehrenden und Unternehmensvertreterinnen und 
-vertretern in kurzen Projektvorstellungen ihre Studien- bzw. 
Abschlussarbeiten vor. Im Anschluss findet eine offene 
Posterdiskussion statt.

Kapitel Praxis

Lehrende führen gemeinsam mit Praxispartnern eine 
Vorlesung durch. Den Studierenden wird veranschaulicht, 
welche theoretischen Inhalte der Vorlesung für die Lösung 
aktueller Problemstellungen aus der Praxis angewendet 
werden können. Lösungsvorschläge werden im Auditorium 
diskutiert.

Team 
Challenge

Studierende bearbeiten während des ein- bis halbtägigen 
Workshops in Kleingruppen eine komplexe Problemstellung 
aus der Praxis, wobei der beste Lösungsvorschlag mit einem 
Preis honoriert wird. Die Aufgabe wird vom Praxispartner 
gestellt. 
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Ziel- 
gruppe Format Gruppen- 

größe Kurzbeschreibung
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Tandem-
Programm

Das qualitative, wissenschaftlich fundierte Format bietet 
Studierenden die Gelegenheit, im individuellen Eins-zu-
eins-Kontakt mit einem persönlichen Mentor Fragen zu 
potenziellen Karrierewegen, zur Vorbereitung auf den 
Berufseinstieg oder zu den im Berufsalltag benötigten 
Kompetenzen zu besprechen. Die von der Tandem-
Koordination intensiv geschulten Studierenden stehen 
über einen längeren Zeitraum in direktem Kontakt mit ihrer 
Mentorin bzw. ihrem Mentor.

Step in 
Science

Professorinnen und Professoren sowie Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter der Fakultät sowie ausgewählte DRESDEN-
concept61-Einrichtungen gewähren den Studierenden an 
ihrem Arbeitsplatz individuelle Einblicke in ihre aktuellen 
Forschungsfelder.

Forschungs-
projektwoche

Your First 
Conference

Studierende erleben und gestalten ihre erste Konferenz, 
als Guest, Session Chair, Speaker oder Teil des Programme 
Committee. 

All you can 
ask

Das »All you can ask« ist eine niederschwellige Informations- 
und Gesprächsrunde, in deren Rahmen eine Gruppe von 
Vertreterinnen und Vertretern verschiedener Praxispartner 
(meist Alumni der TU Dresden) die Fragen von Studierenden 
zu Berufseinstieg, persönlichem Werdegang, Arbeitsalltag 
etc. beantwortet.

St
ud

ie
re

nd
e,

 L
eh

re
nd

e  
un

d 
Pr

ax
is
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rt
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r

Ideenfabrik

Die Teilnehmenden diskutieren in »Think Tanks« 
verschiedene Aspekte einer zentralen Fragestellung. Den 
Auftakt zu den Diskussionsrunden bilden Impulsvorträge, die 
unterschiedliche Perspektiven auf das Themenfeld eröffnen.

6	 Das Netzwerk DRESDEN-concept (Dresden Research and Education Synergies for the 
Development of Excellence and Novelty) ist ein Zusammenschluss der Technischen Universität 
Dresden mit außeruniversitären Forschungseinrichtungen am Standort Dresden.
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Zur Veranschaulichung der Formate werden im Folgenden drei 
Veranstaltungen exemplarisch vorgestellt: BeING Inside, Tandem-
Programm und Ideenfabrik. 

BeING Inside

»BeING Inside« ist die realitätsnahe Simulation eines Industrie-
projekts. Innerhalb einer Woche bearbeiten Studieninteressierte 
sowie Studienanfängerinnen und -anfänger in interdisziplinären 
Teams eine Problemstellung aus der Unternehmenspraxis. Die 
Aufgabenstellung wird in Kooperation mit einem Praxispartner 
entwickelt. Durch die Bearbeitung einer komplexen Aufgaben-
stellung aus der Industrie erfahren Studierende, wie sie mit hohen 
fachlichen Ansprüchen sowie Zeit- und Konkurrenzdruck umgehen 
und warum das Erlernen von theoretischen Inhalten für den späteren 
Arbeitsalltag unerlässlich ist. 

Die Teilnehmenden werden während der Praxisprojektwoche 
umfassend betreut. Studierende höherer Semester begleiten 
die Teams als sogenannte Fach- und Teamcoaches. Zusätzliche 
Unterstützung erfahren die Gruppen von Professorinnen und 
Professoren, Promovierenden sowie Unternehmensvertreterinnen 
und -vertretern, die in festgelegten Zeitfenstern nach dem Prinzip 
der minimalen Hilfe betreuen und beraten. Dieses Coaching-Prinzip 
erlaubt es den Teilnehmenden, mithilfe verschiedener Methoden 
eigenständig nach Lösungen zu suchen und damit den Arbeitsprozess 
im Team selbst zu gestalten. BeING Inside verläuft in zwei Phasen: 
Die Fach- und Teamcoaches werden in einer dreitägigen Schulung, 
dem sogenannten »TrainING«, ausgebildet. Die Studierenden 
erlernen dabei Arbeits- und Kreativitätstechniken zur Wissens-
erzeugung und -reflexion sowie Methoden zur Steuerung von 
Teamprozessen. Während der Projektwoche BeING Inside bearbeiten 
die interdisziplinären Teams die Aufgabenstellung und werden dabei 
von den im TrainING geschulten Coaches betreut. 

Nach den Abschlusspräsentationen zum Ende der Projektwoche 
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werden das beste Schülerinnen- und Schülerteam und das beste 
Studierendenteam mit einem vom Praxispartner gesponserten 
Preis gekürt. Die Bewertung der Ergebnisse erfolgt zu 80 Prozent 
durch eine Jury aus Hochschul-, Schul- und Unternehmensvertre-
terinnen und -vertretern und zu 20 Prozent durch die Team- und 
Fachcoaches. Evaluationskriterien sind neben der fachlichen 
Leistung, d. h., der technologischen Qualität des Konzepts (Funktions-
fähigkeit, Realisierbarkeit, Benutzungsfreundlichkeit, Nachhaltigkeit, 
Sicherheitsaspekte etc.), auch die Qualität der Gruppenpräsentation 
und des schriftlichen Portfolios (10-seitige Projektdokumentation). 
Die Team- und Fachcoaches bewerten die Teamentwicklung bzw. 
die fachliche Leistung der jeweiligen Gruppe in den Arbeitsphasen 
während der Projektwoche.

Die im Jahr 1998 an der TU Darmstadt entstandene Idee zu einer 
interdisziplinären Projektwoche wurde acht Jahre später von der FH 
Kiel (unter dem Namen »startIng!«) und der FH Aachen (unter dem 
Namen »pro8«) adaptiert. An der TU Dresden fand das Format im 
Sommersemester 2017 zum ersten Mal statt. Um einen optimalen 
Erfahrungsaustausch zu ermöglichen, schlossen sich im April 2018 
alle beteiligten Hochschulen zum Projektverbund »team:praxis – 
Transfernetzwerk Praxisprojekte« zusammen. Aus der Kooperation 
im »team:praxis« hat sich zudem eine gemeinschaftliche Bewerbung 
um den Ars-legendi-Preis ergeben. Das Format »BeING Inside« wurde 
im November 2017 von der Gesellschaft von Freunden und Förderern 
der TU Dresden e. V. mit einer Anerkennung prämiert.

Tandem-Programm

Das Tandem-Programm bedient sich der Mentoring-Methode. 
Mentoring bezeichnet den Vorgang, bei dem eine erfahrene Person 
(Tandempartnerin/-partner bzw. Mentorin/Mentor) ihr fachliches 
Wissen sowie ihr Erfahrungswissen an eine unerfahrenere Person 
(Mentee) weitergibt. Ziel ist die Unterstützung der persönlichen 
und beruflichen Orientierung bzw. Weiterentwicklung des Mentees. 
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Mentoring ist keine Arbeitsbeziehung im Sinne eines Praktikums o. Ä., 
sondern bietet einen geschützten Raum, in dem der Mentee einer 
berufserfahrenen Person individuelle Fragen stellen kann.

Semesterweise erfolgt ein Aufruf an Studierende, sich für eine 
Programmteilnahme mit einem Motivationsschreiben zu bewerben. 
In einem persönlichen Gespräch werden – je nach Eignung für 
die Mentoring-Methode – ca. 20 Studierende ausgewählt. Nach 
der Teilnahme an einem Vorbereitungsworkshop beginnt die 
sogenannte Matching-Phase, in der nach einer geeigneten Mentorin 
bzw. nach einem geeigneten Mentor unter Berücksichtigung der 
fachlichen Passfähigkeit und der von den Studierenden geäußerten 
Vorstellungen gesucht wird. Dabei kann auf bereits bestehende 
Kontakte zu Mentorinnen und Mentoren zurückgegriffen werden; 
auf Wunsch werden von der Koordination auch neue Partnerinnen 
und Partner akquiriert.

Nach einem von der Koordination begleiteten Kennenlern-
gespräch des Mentees mit der potenziellen Mentorin bzw. dem 
potenziellen Mentor beginnt die Tandem-Phase. Diese umfasst 
mindestens vier Treffen (im Abstand von ca. vier Wochen), die 
im Unternehmen der Mentorin oder des Mentors stattfinden. 
Das Mentoring wird von den Mentees und den Mentorinnen 
bzw. Mentoren eigenständig durchgeführt. Die Programmko-
ordination steht während der Tandem-Phase unterstützend als 
Ansprechpartnerin bzw. Ansprechpartner zur Verfügung. Nach 
Absolvierung der Tandem-Treffen erfolgt ein Abschlussgespräch mit 
der Programmkoordination, eine schriftliche Programmevaluation 
sowie die Zertifikatsübergabe. 

Dies können mögliche Inhalte der Tandem-Beziehungen sein: 

	– Erfahrungsaustausch (fachlicher Austausch und Weitergabe von 
formellem und informellem Wissen (z. B. zu Mechanismen und 
ungeschriebenen Regeln der Organisation))

	– Einblicke in den Arbeitsalltag einer Ingenieurin bzw. eines 
Ingenieurs oder einer Naturwissenschaftlerin bzw. eines 
Naturwissenschaftlers und deren bzw. dessen Karriereweg
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	– Vermittlung beruflich relevanter Kontakte (Vermittlung von 
Praktika oder Abschlussarbeitsthemen, gemeinsame Besuche 
von Veranstaltungen)

	– individuelle Unterstützung bei Studien- und Karriereplänen 
(Weiterentwicklung der Persönlichkeit des Mentee und 
Vertiefung seiner Fähigkeiten)

Da das Tandem-Programm dem Aspekt der Qualitätssicherung 
besonderen Wert zumisst, wurde ein Zertifizierungsverfahren bei 
der Deutschen Gesellschaft für Mentoring e. V. (DGM) beantragt. 
Im Dezember 2017 wurde das Programm erfolgreich zertifiziert und 
damit als qualitativ hochwertig ausgezeichnet. 

Ideenfabrik vom 16.01.2018

Im Rahmen der OFP-»Ideenfabrik« zum Thema »Mehr Praxis 
im Studium« diskutierten über 50 Lehrende, Studierende und 
Praxispartner, wie der Theorie-Praxis-Transfer in den MINT-Studien-
gängen der TU Dresden konkret ausgestaltet bzw. optimiert werden 
könnte. An vier verschiedenen Thementischen wurden nicht nur 
bereits bestehende Angebote zur Stärkung des Praxisbezugs 
gesammelt, sondern auch neue Ideen für forschungs- und praxis-
orientierte Formate entwickelt. Zur Einstimmung auf die jeweils 
halbstündigen Diskussionsrunden (Schwerpunkte: (1) Bestand-
aufnahme, (2) Vision, (3) Aktionsplan) eröffneten drei Impulsredner 
ganz unterschiedliche Perspektiven auf »Employability« und den 
Theorie-Praxis-Transfer in Studium und Lehre. 

Die Ergebnisse der »Ideenfabrik« illustrieren, wie sich der Bezug 
zur Berufs- und Forschungspraxis an der TU Dresden gestalten 
könnte. Die Teilnehmenden der Diskussionsrunden plädierten 
dafür, bereits existierende (interdisziplinäre) Praxisprojekte 
für Studierende, wie das Format »BeING Inside« der OFP, zu 
verstetigen und stärker publik zu machen. Für mehr studienbe-
gleitende Unterstützung und Orientierung wurden am Thementisch 
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»Theorie vs. Praxis« regelmäßige individuelle Zielsetzungsge-
spräche empfohlen. Der Thementisch »Forschungspraxis« schlug 
vor, universitätsinterne Forschungswettbewerbe für Studierende zu 
initiieren, um eigenständiges wissenschaftliches Arbeiten zu fördern. 
Weitere Ideen waren Forschungsförderprogramme für studentische 
Hilfskräfte sowie Studierendenkonferenzen, in deren Rahmen 
Bachelor-Arbeiten oder Praktikumsberichte präsentiert werden. Die 
Teilnehmenden des Thementisches »Industriepraxis« wünschten sich 
mehr Pflichtpraktika sowie Gesprächsrunden mit Unternehmens-
vertreterinnen und -vertretern, ähnlich dem »All you can ask« der 
OFP. Am Thementisch »Einbindung von Praxispartnern« wurde u. a. 
diskutiert, wie Kooperationsverträge so ausgestaltet werden können, 
dass sowohl Universität als auch Praxispartner davon profitieren. Die 
Ergebnisse der »Ideenfabrik« wurden in Form eines Protokolls an die 
am Projekt beteiligten Studiendekane weitergeleitet und konnten in 
Teilen sogar direkt im Rahmen der OFP (z. B. Studierendenkonferenz 
als »Praxisforum«) umgesetzt werden. 

4	 Ergebnisse und Erfolge

Im Folgenden werden die positiven Auswirkungen des Projekts 
aufgeführt. Von den Angeboten der OFP profitieren die Studierenden 
ebenso wie die Universität, die insbesondere durch die im Projekt 
erhobenen Daten und die Zusammenarbeit mit den Praxispartnern 
einen Mehrwert erzielen kann.

Vorteile für die Studierenden:

	– Einblicke in die Forschungs- und Unternehmenspraxis und 
dadurch klarere Vorstellungen von der beruflichen Zukunft und 
den fachlichen Anforderungen 

	– Erhöhung der Lernmotivation durch Verdeutlichung von 
theoretischem Fachwissen an praktischen Beispielen
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	– Orientierungswissen über Einstiegsvoraussetzungen und 
Kompetenzanforderungen in den jeweiligen Branchen und 
Tätigkeitsfeldern

	– Abbruchsprävention durch frühzeitigen Erwartungsabgleich mit 
den (fachlichen) Anforderungen der Arbeitswelt

	– Kontakt zu potenziellen Arbeitgebern (auch im Hinblick auf die 
Anfertigung von Abschlussarbeiten und mögliche Praktika)

	– Erwerb von arbeitsmarktrelevanten Schlüsselkompetenzen wie 
Problemlösungskompetenz und Teamfähigkeit

Vorteile für die Universität:

	– fundierte Informationen darüber, durch welche Maßnahmen 
der Studienerfolg im MINT-Bereich erhöht werden kann und wie 
Studiengänge dahingehend angepasst werden können

	– allgemeine Aufklärung und Sensibilisierung im Hinblick auf 
authentische Karrierewege und Berufsfelder

	– Kontakte zu Unternehmen und damit stärkere Vernetzung bei 
Themen wie Theorie-Praxis-Transfer und Forschungsförderung 
(z. B. bei Vergabe von Diplomarbeitsthemen, Praktika, Auftrags-
forschung)

	– Sicherung der Wettbewerbsfähigkeit der TU Dresden in Bezug 
auf Employability und Transfer in die Arbeits- und Unterneh-
menspraxis

Die OFP-Veranstaltungen in den beteiligten Fakultäten wurden mit 
einem vom ZiLL konzipierten EvaSys-Feedbackbogen evaluiert. Dieses 
Veranstaltungsfeedback bildete ein zentrales Element der Qualitäts-
sicherung der OFP, durch das sowohl motivationale Aspekte, die zur 
Teilnahme an der OFP-Veranstaltung geführt haben, (Lern-)Effekte 
aus Veranstaltungen, wie auch Beurteilungen und Anregungen für 
neue Formate erfasst werden konnten. Das Evaluationsverfahren 
erfolgte anonym, die Teilnahme war freiwillig. 
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Die überwiegende Mehrheit der OFP-Teilnehmenden,76 die einen 
Feedbackbogen ausgefüllt haben (insgesamt 1.250), waren im 
Erststudium eingeschrieben (90 Prozent); die meisten Studierenden 
befanden sich im ersten (32 Prozent) oder dritten Fachsemester (26 
Prozent); die Alterskohorte der 19- bis 23-Jährigen war insgesamt 
am stärksten vertreten (70 Prozent). Die Auswertungen zeigen, dass 
das OFP-Angebot auch für Studierende höherer Semester attraktiv 
ist: Insgesamt nahmen 215 Studierende an OFP-Veranstaltungen 
teil, die bereits mehr als vier Fachsemester absolviert haben. Die 
meisten Befragten gaben im Multiple-Choice-Teil an, an einer 
OFP-Veranstaltung teilgenommen zu haben, weil sie »gern mehr 
Praxis im Studium erleben möchte[n]« (57 Prozent); gefolgt von den 
Antworten »weil ich frühzeitig wissen möchte, wohin mich dieses 
Studium führt« (46 Prozent) und »weil ich den Unternehmenspartner 
interessant fand« (34 Prozent). Im Abschnitt Praxisperspektiven 
kreuzten 71 Prozent der Studierenden an, dass sie durch die 
Veranstaltung spannende Einblicke in die Berufspraxis gewinnen 
konnten. 68 Prozent stellten fest, dass sie durch die Veranstaltung 
neue Motivation für die Absolvierung ihres Studiums gewonnen 
haben. Insgesamt gaben 90 Prozent der OFP-Teilnehmenden an, 
mit der Veranstaltung »sehr zufrieden« bzw. »zufrieden« zu sein; 91 
Prozent würden die Veranstaltung weiterempfehlen. 

Diese positive Resonanz kann durch Antworten auf die Frage »Was 
war das Wichtigste, das Sie in der Veranstaltung gelernt haben?« 
untermauert werden: Nach der »Praxis-Expedition« zum Fraunhofer-
Institut für Werkzeugmaschinen und Umformtechnik (IWU) hob 
eine Person die »Vielfältigkeit der Forschungsmöglichkeiten« 
hervor, andere wiederum die gebotenen »Einblicke ins Berufsleben 
eines Ingenieurs« oder die Erkenntnis, »dass Fraunhofer IWU sehr 
viel mit der Automobilindustrie zusammenarbeitet und deshalb 

7	 Evaluiert wurden alle OFP-Veranstaltungen der beteiligten Fakultäten. Ausnahmen 
bildeten aus technischen Gründen die Großveranstaltungen (z. B. »Praxisforum« 
und »Kapitel Praxis«) sowie einige Kleingruppen-Formate, deren begrenzte Teilnah-
mezahlen keine repräsentativen Evaluationsergebnisse ermöglichen. Das Tandem-
Programm verwendet aufgrund des sehr individuellen Charakters des Angebots 
ein eigenes Evaluationsformat.
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ein sehr interessanter Arbeitgeber wäre«. Die Kommentare der 
Teilnehmenden illustrieren, dass es den OFP-Veranstaltungen gelang, 
vielfältige Perspektiven aufzuzeigen. Nach dem »All you can ask« in 
der Chemie notierten zwei Studierende auf ihrem Feedbackbogen: 
»sehr viel weiteres Berufsfeld als ich vermutet hätte« und »mehr 
Berufsmöglichkeiten als gedacht«. 

Die Angebote der OFP konnten zudem zur gezielten Kompetenz-
förderung bereits in der Studieneingangsphase beitragen. Mehrere 
Studierende gaben an, dass sie durch einen OFP-Workshop in der 
Informatik »Methoden zur Bewältigung komplexer Aufgaben« erlernt 
hätten. Neben der fachlichen Qualifikation wurden auch soziale 
Fähigkeiten und Kompetenzen der Teilnehmenden gestärkt. Eine 
Person erlernte durch die Team Challenges der OFP »Strukturierung & 
Zeitplanung, Kommunikation im Team«; eine andere Teilnehmerin 
bzw. ein anderer Teilnehmer schlussfolgerte aus ihren bzw. seinen 
Erfahrungen während der Praxisprojektwoche »BeING Inside«, »dass 
Teamzusammenarbeit auch in der Uni möglich ist«. 

Die Auswertung des Veranstaltungsfeedbacks zeigt darüber hinaus, 
dass den Studierenden klarere Vorstellungen über die Erfordernisse 
des Arbeitsmarkts vermittelt werden konnten. Die Teilnehmenden 
notierten auf den Feedbackbögen, dass sie nun wüssten, wie ihre 
»zukünftige Arbeit aussehen kann« und »wofür [sie] studiere[n]«. 
Die Veranstaltungen der OFP können sich demnach positiv auf den 
Studienerfolg auswirken, indem sie im Studium – sowie sogar darüber 
hinaus auch beruflich – zur Orientierung beitragen. Damit gehen 
eine Stärkung der Studienmotivation und eine frühe Fundierung der 
Berufsentscheidung einher.

Die zweite Bedarfsanalyse der OFP enthielt zusätzlich einen 
Abschnitt, der die Sichtbarkeit und Akzeptanz des Projekts erfassen 
sollte: Die Frage »Haben Sie schon mal von der ›Orientierungs-
plattform Forschung & Praxis‹ (OFP) gehört?« konnten 42 Prozent 
der Befragten mit »ja« beantworten. Zehn Prozent der Studierenden 
hatten bereits ein Angebot der OFP wahrgenommen; vier Prozent 
gaben an, sogar mehr als drei OFP-Angebote genutzt zu haben. 
Die Befragten, die noch keine OFP-Veranstaltung besucht hatten, 
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kreuzten im Multiple-Choice-Feld am häufigsten an, dass sie von 
den Veranstaltungen nichts wussten (35 Prozent) oder keine Zeit 
hatten, an einer Veranstaltung teilzunehmen (32 Prozent). Die Frage 
»Welche Angebote an der TU Dresden/Ihrer Fakultät zur beruflichen 
Orientierung/Vorbereitung fallen Ihnen spontan ein?« konnten in der 
zweiten Bedarfsanalyse nur 198 Befragte (35 Prozent) beantworten; 
90 dieser 198 Antworten bezogen sich explizit (auch) auf die OFP oder 
einzelne OFP-Maßnahmen.

Trotz der sehr positiven Rückmeldungen von Studierenden ist zu 
konstatieren, dass eine Messung bzw. Validierung der Steigerung 
des tatsächlichen Studienerfolgs bei Teilnehmenden der OFP nicht 
direkt realisierbar ist. Hierzu müssten über einen längeren Zeitraum 
die Studienergebnisse der OFP-Teilnehmerinnen und -Teilnehmer 
vor und nach ihrer OFP-Nutzung sowie im Verhältnis zu den Studien-
ergebnissen der Kommilitoninnen und Kommilitonen, die nicht an 
OFP-Formaten teilnahmen, ausgewertet werden. 

Insgesamt erfreuten sich die OFP-Angebote einer sehr guten 
Resonanz: 725 Studierende absolvierten durch die Teilnahme an 
mehreren kürzeren OFP-Veranstaltungen und/oder der Teilnahme 
an einer längeren OFP-Veranstaltung mehr als acht Stunden im 
Projekt. Die Teilnehmerstatistik bestätigt das für die MINT-Fächer 
typische Ungleichgewicht in der Geschlechterverteilung: Insgesamt 
wurden 532 (73 Prozent) männliche und 193 (27 Prozent) weibliche 
Studierende als Teilnehmer bzw. Teilnehmerinnen registriert. 

5	 Fazit und Ausblick

Ab Mai 2019 werden die für den MINT-Bereich entwickelten Angebote 
der OFP auf die gesamte Universität ausgeweitet. In jedem Bereich (mit 
Ausnahme der Medizin) verantwortet fortan eine OFP-Koordinatorin 
bzw. ein OFP-Koordinator die Durchführung der erprobten Lehr-Lern-
Formate sowie die Konzeption neuer Veranstaltungen. Die bewährte 
dezentrale Struktur der OFP ermöglicht einen engen Bezug zu 
Fachkulturen und Bedarfen der Studierenden am jeweiligen Bereich. 
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Die Ansiedlung der OFP-Projektkoordination am ZiLL bleibt jedoch 
bestehen, wodurch insbesondere die Entwicklung und Erprobung 
interdisziplinärer Formate zentral koordiniert und gesteuert werden 
kann. Die OFP-Koordinatorinnen und -Koordinatoren fungieren als 
zentrale Ansprechpartnerinnen und -partner für das Gesamtthema 
Studienerfolg in den Bereichen. Dies erfordert auch künftig eine enge 
Vernetzung mit den anderen Studienerfolgsprojekten.
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